und ſtürmte mit ihr in die Reihen der Tanzenden. 


. —— — — — 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


VIII. Jahrg. 


„Eine ehre aus den Wahlen. 

Die Geſammtzahl der am 20. Februar für die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Kandidaten abgegebenen Stimmen beträgt über 1 ¼ 
Millionen. Dabei zeigen dieſelben, abweichend von allen anderen 
Parteien, ſeit 1881 eine regelmäßige ſtarke Zunahme. Während 
nämlich die Kartellparteien von 1881 bis 1887 ihre Stimmen⸗ 
zahl nahezu verdoppelten und 1890 wieder annähernd auf den 
Stand von 1884 zurückgingen, das Centrum eine ähnliche, aber 
nicht ſo ſtarke Entwickelung aufweiſt, Deutſchfreiſinnige und Volks⸗ 
partei dagegen nach dem Rückgange bis 1887 jetzt eine wenn 
auch nicht ſehr ſtarke Zunahme aufweiſen, haben die Sozial⸗ 
demokraten 1881 311 000, 1884 540 000, 1887 763 000 
Stimmen erhalten, alſo von Wahl zu Wahl mehr. Ihr jetziger 
Zuwachs von beinahe 600 000 Stimmen iſt um ſo bemerkens⸗ 
werther, als die Geſammtzahl der Stimmen jetzt um eine halbe 
Million hinter der von 1887 zurückgeblieben iſt. Man würde 
einen Fehlſchluß machen, wenn man annähme, daß jene beinahe 
1½ Millionen Wähler, welche den ſozialdemokratiſchen Kandi⸗ 
daten am 20. Februar ihre Stimme gaben, auch wirklich über⸗ 
zeugte Anhänger der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen find. 
Sicher kennt die Mehrzahl derſelben nicht einmal die letzten 
Ziele der Sozialdemokratie, geſchweige daß ſie dieſelben billigt. 
Unzufriedenheit mit wirthſchaftlichen oder ſtaatlichen Verhält⸗ 
niſſen und der Wunſch, die eigene materielle und ſoziale Lage 
zu beſſern, haben ohne Zweifel eine große Zahl von Wählern 
in das ſozialdemokratiſche Lager geführt. Es wäre aber ver⸗ 
kehrt, ſich mit dieſem Troſte zu beruhigen und die Hände in 
den Schoß zu legen. Die Gefahr liegt vielmehr darin, daß die⸗ 
jenigen, welche jetzt aus anderen Gründen der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Fahne gefolgt ſind, infolge deſſen dauernd in den Bann⸗ 
kreis der Sozialdemokratie gezogen werden. Bekanntlich verſteht 
es dieſe, ſich des geſammten Gedankenkreiſes ihrer Opfer dadurch 
zu bemächtigen, daß ſie dieſelben von aller anderweiten geiſtigen 
Nahrung abſchließt, ſelbſt aber unausgeſetzt auf fie einwirkt. 
Ihre Anhänger werden planmäßig zu Agitatoren und Vertretern 
der ſozialdemokratiſchen Lehren erzogen und ziehen ſo immer 
mehr Berufsgenoſſen in die Gefolgſchaft der Partei. Soll daher 
nicht eine ernſte Gefahr für unſere ganze wirthſchaftliche und 
ſtaatliche Entwickelung entſtehen, jo werden alle Mittel anzu⸗ 
wenden ſein, um ſolcher Einwirkung der Sozialdemokratie wirk⸗ 
ſam entgegenzutreten. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Den „Hamb. Nachr.“ zufolge iſt als Termin zur Einbe⸗ 
rufung des Reichstags der 15. April ins Auge gefaßt. 
Se. Majeſtät der Kaiſer ſolle die Eröffnung noch im März ge⸗ 
wünſcht, indeß wegen des Rückſtandes der Vorarbeiten und der 
nothwendigen Oſternpauſe davon Abſtand genommen haben. 

In Prag veranſtalteten am Sonntag czechiſche Studenten 
Demonſtrationen, wobei es zu Ausſchreitungen kam, welche 
polizeiliches Einſchreiten erforderten. 

Der Präſident der italieniſchen Kammer Biancheri 
iſt zurückgetreten. Er hatte die beleidigenden Angriffe des 
Irredentiſten Imbriani auf Crispi ungerügt gelaſſen und Crispi 
hatte deshalb erklärt, unter dieſem Präſidenten keinen Fuß mehr 
in die Kammer zu ſetzen. 


Auf dem Kranwethof. 
Eine Geſchichte aus den Alpen. 


Von Robert Schweichel. 
a (Nachdruck verboten.) 
(5. Fortſetzung.) 

„Das weiß ich freilich und könnts ihm auch ſchriftlich von 
Dir geben,“ bemerkte Marlinger ironiſch. „Nu, wollte Dir nur 
bedeuten, daß es wirklich Zeit iſt, daß Du ein anderer wirſt. 
Aber Du biſts nicht allein, dem die Cenzi gefällt. Der Bub, 
dem Du den Fuß vorgehalten haſt, ſchau Tuifelebauer, der könnte 
leichtlich der Gitſche beſſer gefallen als Du.“ 

„Ach, der Fridolin,“ verſetzte dieſer verächtlich. „Dem ſein 
Alter nimmt keine Söhnerin an, die nicht auf dem Geldſack ſitzt. 
Mit dem Oppenrieder könnteſt Du die Sache gleich abmachen, 
wenn ihr Euren Kauf begießet.“ 

„Das wäre geſcheidt, Du dalketer Bub Du,“ ſpöttelte 
Marlinger, und aufſtehend fügte er hinzu: „Der Kranwethof 
als Freiwerber, und dazu für den Tuifelebauer, das gäb einen 
Spaß, an dem einer lang zehren könnte. Den muß ich mir für 
den Winter ins Haus ſchlachten.“ 

Die Krähenfüße in ſeinen Augenwinkeln zitterten von ſeinem 
innern Lachen, als er ſich entfernte. Paul Hellrigel aber ſprang 
mit einem Jauchzer von der Bank auf, ſeine Sache dünkte ihm 
bereits gewonnen, und er bekam die nächſte beſte Gitſche zu faſſen 
Als ſie müde 
war, zog er eine andere auf und ſtampfte und jauchzte und 
ſchwenkte und ſchwang die Mädchen ſo hoch, daß ſie kreiſchten 
und die Buben wieherten. Nicht eher hörte er auf, als bis er 
ſelbſt erſchöpft war. Dann ging er hinunter, um ſich nach 
Stephan Marlinger umzuſehen. Er entdeckte ihn mit Oppenrieder, 
deſſen Frau und Cenzi an einem Tiſche im Schenkzimmer; aber 
auch der junge Gindhart ſaß dabei, und mit einer Verwünſchung 
über dieſen begab er ſich vor das Haus. Eine Weile ſtand er 
unſchlüſſig, was er beginnen ſollte. Die Herrlichkeiten auf der 
Marktwieſe hatte er bereits genoſſen, ehe er in den Adler ge⸗ 


Die am Sonntag in Frankreich ſtattgefundenen Nach⸗ 
wahlen find im weſentlichen oppoſitionell ausgefallen. In 
Toulouſe, wo für den bisherigen Miniſter des Innern Conſtans 
zu wählen war, iſt Stichwahl nöthig. 

Der Boulangiſt Laur hat am Freitag bei einem Ehren⸗ 
punſch, den die Boulangiſten ihren wiedergewählten Abgeordne⸗ 
ten gaben, ſeine Ausführungen in der Kammer in der dankens⸗ 
wertheſten Weiſe ergänzt: „Hier kann ich ausſprechen“, ſagte er, 
„was ich in der Kammer nicht ſagen durfte. Deutſchland iſt von 
den Sozialiſten unterwühlt, nun erſtreben aber die Sozialiſten 
die Errichtung der Republik in Deutſchland, ſie ſind nicht ganz 
unſere Verbündeten, aber ſie können als Mitarbeiter an der 
Rache bezeichnet werden. Der Miniſter des Auswärtigen hatte 
daher die Pflicht, die Partei der Sozialdemokraten zu ergreifen, 
geheime Geldbeſtände einzurichten zur Unterſtützung der Aus⸗ 
ſtände in Deutſchland und zur Erregung neuer.“ 

Die Londoner Verſammlung zum Zwecke des Pro— 
teſtes gegen Mißhandlung politiſcher Gefangener in Rußland 
hatte nur eine ſchwache Betheiligung. Angenommen wurde eine 
Reſolution, durch welche die Regierung aufgefordert wird, die 
ruſſiſche Regierung auf die Mißhandlungen, namentlich auf die 
Geißelung der Frau Silbrida aufmerkſam zu machen. 

Der ruſſiſche Botſchafter in Berlin Graf Paul Schu— 
waloff iſt zum Generalgouverneur das Kaukaſus ernannt worden. 
Der ruſſiſche Botſchafter in London, Herr von Staal, iſt zu 
ſeinem Nachfolger in Berlin beſtimmt. 

Vollzieht ſich in den leitenden ruſſiſchen Kreiſen eine 
Wendung in deutſchfreundlichem Sinne? Kürzlich beſuchte 
der Zar, was ſeither nie der Fall geweſen, das deutſche Hoſpital. 
Bis dahin hatte er nur für die gleichartigen ruſſiſchen Inſtitute 
Intereſſe und zwar ſehr lebhaftes gezeigt. Am Sonntag wohnten 
der Zar und ſeine Gemahlin dem Feſtkonzerte bei, welches der 
deutſche Geſangverein „Liedertafel“ in Petersburg zur Feier 
ſeines 50jährigen Beſtehens veranſtaltete. 

Der ruſſiſche Admiralitätsrath hat, wie die „Nowoje 
Wremja“ meldet, kürzlich den Entwurf zu einer neuen Ein⸗ 
theilung der Flottenmannſchaften in ihren reſp. Landſtandorten 
angenommen. Die Anzahl der taktiſchen Einheiten wird erhöht 
durch Umbildung der beſtehenden acht Equipagen und einiger 
Lehrabtheilungen der baltiſchen Flotte in 20 Equipagen und der 
zwei Schwarze Meer⸗Equipagen in ſechs Equipagen. Aus dieſen 
Equipagen werden zwei baltiſche und eine Schwarze Meer⸗ 
Flottentruppendiviſion gebildet, welche je einem älteren Flagg⸗ 
mann unterſtehen. Der Effektivbeſtand jeder Equipage ſoll 850 
bis 1000 Mann betragen. Jede Equipage umfaßt die Mann⸗ 
ſchaften für ein oder zwei Kriegsſchiffe erſten Ranges und mehrere 
Schiffe niederen Ranges. Die Divifionschefs find zugleich Ge⸗ 
ſchwaderkommandanten, ſobald die Mannſchaften eingeſchifft ſind. 

Das Reuterſche Bureau meldet aus Pretoria, die Regierung 
von Trans vaal habe ein Telegramm des Gouverneurs von 
Natal erhalten, in welchem ſich derſelbe über die engliſchen 
Theilnehmer an den Unruhen in Johannesburg mißbilligend 
ausſpricht und die Vernichtung der Transvaalflagge bedauert. 
Die Regierung von Transvaal nehme die Unruhen leicht und 
treffe keine ſtrengen Maßregeln. 


kommen war und er empfand plötzlich einen Widerwillen vor den 
Freuden, die dort zu holen waren. Da kamen zwei von ſeinen 
Tauferer Kameraden die Straße herauf und er entfernte ſich 
ſchnell in der entgegengeſetzten Richtung und verließ bei der 
Schule das Städtchen. Die hübſchen Parkanlagen am Fuße des 
Spitzhörndl nahmen ihn auf. Die Ruhe und Stille, die hier 
herrſchten, thaten ihm wohl und er ſetzte ſich auf eine Bank, davor 
das breite grüne Thal und das waldreiche Mittelgebirge, 
über dem am Horizont die Schneehäupter der Rieſenferner wie 
ein duftiges Gewölk ſchwebten. Er malte ſich das Leben auf 
ſeinem Hofe aus, wann Cenzi ſeine Frau wäre. Gleich morgen 
wollte er anfangen, ordentlich zu arbeiten und ſeinem wüſten 
Treiben entſagen. Es dünkte ihm, daß er ſchon jetzt ein beſſerer 
Menſch ſei. 


Er fühlte ſich ſo glücklich, wie noch nie in ſeinem Leben 
und blieb lange auf der Bank ſitzen. Als er endlich nach dem 
Adler zurückkam, fand er Oppenrieder und Marlinger nicht mehr 
und begab ſich nach dem Hirſchen, wo letzterer einzukehren pflegte. 
Er kam eben noch zur rechten Zeit: denn Marlinger beſtieg gerade 
ſeinen Wagen, der mit zwei ſchlanken Rappen beſpannt war, um 
nach Hauſe zu fahren. 


„Nu?“ fragte Paul in der höchſten Spannung, indem er 
dicht an den Wagen trat. 


„Nu?“ entgegnete Marlinger, die ſchmalen Lippen ſpöttiſch 
verziehend, und nach einer Sekunde fügte er hinzu: „Hab dem 
Madl nicht auf den Zahn fühlen können, von wegen dem jungen 
Gindhart, der uns nimmer vom Leibe gegangen iſt. Sind jetzt 
alle mitſammen unter den Marktbuden. Mußt Geduld haben, 
wenn Du nicht geſcheidt ſein willſt. Ich komm mit nächſtem 
nach Taufers. Beſchlaf es Dir noch einmal. Es iſt gar ſo 
dumm. Adjüs!“ 

Es machte ſich eine gewiſſe Verdrießlichkeit in ſeinem Tone 
bemerkbar, und Paul konnte nur mit einem ſtarken „nein“ 
alles weitere Bedenken abweiſen, denn der Wagen rollte 


Freußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
24. Plenarſitzung vom 10. März. 

In der heutigen Sitzung wurde zunächſt die Berathung des Etats 
der Bauverwaltung beendigt. 

Bei Tit. 2 (Bauinſpektoren) wurden von verſchiedenen Abgeordneten 
Wünſche auf Gehaltserhöhung dieſer Beamtenklaſſe ausgeſprochen und 
auch von Seiten der Vertreter der Regierung im ganzen entgegen⸗ 
kommende Antworten ertheilt. 

Einem Wunſche gegenüber, betr. die Gehen der bei Ueber⸗ 
ſchwemmungen verſandeten Anlagen und Abladeſtellen auf fiskaliſche 
Koſten, wurden in der geforderten Allgemeinheit ſeitens des Regierungs⸗ 
vertreters Bedenken entgegengeſtellt. 

Bei anderen Titeln dieſes Kapitels wurden noch einige Einzelwünſche 
aus dem 1 laut, deren thunlichſte Berückſichtigung ſeitens der Regie⸗ 
rung zugeſagt wurde. 

Das Extraordinarium des Etats der Bauverwaltung wurde nach 
unerheblicher Debatte, gemäß dem Vorſchlage der Budgetkommiſſion, 
unverändert genehmigt. £ 

Den ganzen Reſt der Sitzung nahm die (übrigens noch nicht bes 
endigte) Berathung des Etats der Anſiedelungskommiſſion für Weſt⸗ 
de id und Poſen in Anſpruch. 

Die Kommiſſion beantragte durch ihren Referenten Abg. Grafen 
v. Kanitz (konſervativ) die unveränderte Annahme der Vorlage. 

Abg. Dr. v. Jazdewski (Pole) ſpricht ſich prinzipiell gegen dieſes 
Geſetz aus, das im Widerſpruch zu dem preußiſchen Wahlſpruche: „Suum 
cuique!“ ſtehe. Er bemängelt die Thätigkeit der Anſiedelungskommiſſion, 
welche dazu angethan ſei, dem Privaterwerb hindernd in den Weg zu 
treten, auch der Auswanderung Vorſchub zu leiſten. Er wünſcht daher 
die thunlichſt baldige Beſeitigung des Geſetzes, welches übrigens auch 
das proteſtantiſche Element auf Koſten des katholiſchen kräftige. 

Abg. v. Puttkamer⸗Plauth (konſervativ) betont dem Vorredner 
gegenüber, daß das Anſiedelungsgeſetz im Intereſſe der Sicherheit und 
der Integrität des Vaterlandes nothwendig ſei. Von einer gewaltſamen 
Verdrängung des polniſchen e ſei keine Rede. Wie durch 
die Ankäufe die Auswanderung begünſtigt werden ſolle, ſei ihm voll⸗ 
ſtändig unerfindlich. Ebenſo wenig berechtigt ſei die Behauptung, daß 
das proteſtantiſche Element auf Koſten des katholiſchen bevorzugt werde. 
Nachdem er darauf der von der Anſiedelungskommiſſion geübten Um⸗ 
und Vorſicht im allgemeinen ſeine Anerkennung ausgeſprochen, hält er 
doch die bisher erzielten Erfolge im einzelnen für nicht genügend und 
berührt bei dieſer Gelegenheit auch die Ergebniſſe der letzten Reichstags⸗ 
ſtichwahlen, die man dem polenfreundlichen Verhalten des Freiſinns zu 
verdanken habe. Behufs beſſerer und ſchnellerer Förderung der Zwecke 
der Anſiedelungsmaßregel empfiehlt er die Herabſetzung des von den An⸗ 
ſiedlern geforderten Minimalvermögens und im Zuſammenhange damit 
die Verminderung des ausgegebenen Areals. Nachdem er auch die Noth⸗ 
wendigkeit einer ausgiebigen Befriedigung der Bedürfniſſe der in Be⸗ 
tracht kommenden Bevölkerung auf dem Gebiete der Schule und der 
Kirche betont, giebt er für die Zukunft ein praktiſches Vorgehen der 
Anſiedelungskommiſſion anheim, damit ſo die Gefahr der Losreißung der 
beiden bisher dem Deutſchthum erhaltenen Provinzen ein für allemal be⸗ 
ſeitigt werde. (Beifall rechts, Widerſpruch bei den Polen.) 

Reg.⸗Kommiſſar Geh. Rath v. Wilmowski erwidert dem Vor⸗ 
redner, daß erfahrungsmäßig die kleinen Parzellen wenig begehrt würden. 
Die Anſprüche an die Kapitalkraft der Anſiedler würden nicht zu hoch 
geſtellt. ie die Kirchen⸗ und Schulbedürfniſſe werde nach Möglichkeit 
geſorgt. Dieſelben gehörten aber im weſentlichen nicht zu den Aufgaben 
der Kommiſſion. Von einer Hinderung des freien Privaterwerbs könne 
gar keine Rede ſein. Der Kommiſſion dürfe man jedenfalls das Fung. 
or nicht verſagen, daß fie mit der größten Umſicht und Objektivität 
verfahre. 

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) betont, daß ſeine Freunde das 
ganze Syſtem des Geſetzes nach wie vor bekämpfen. Leider ſei die Er⸗ 
regung gegen die Polen noch immer ſo groß, daß ein objektives Urtheil 
nicht möglich erſcheine. Das Verhalten der Polen bei den letzten Wahlen 

egenüber dem Kartell und ihre Verbindung mit den Deutſchfreiſinnigen 
fei durchaus gerechtfertigt. Eine Nationalität laſſe ſich nicht mit Gewalt 
unterdrücken. 
ſtantiſchen Anſiedlern betreffe, ſo verlange er durchaus keine Bevorzugung 


ſchon vom Hofe, deſſen Thor der Hausknecht unterdeſſen ge⸗ 
öffnet hatte. 

Paul überlegte denn auch nicht weiter; aber ſich in Ge⸗ 
duld zu faſſen, war für ihn eine ſchwere Aufgabe. 
Ueberlegung hatte er, daß er der eiferſüchtigen Wallung, die 
Marlingers Mittheilung in ihm erregt hatte, nicht nachgab und 
Fridolin und Cenzi nicht auf den Markt folgte, ſondern ſich 
auf den Heimweg machte. Aber Geduld, wo ſollte er ſie her⸗ 
nehmen? 

Er verſuchte am nächſten Tage zu arbeiten, aber es wollte 
damit nicht gehen. Er griff dieſes und jenes an und warf 
es wieder weg. Eines Tages hörte er, daß Marlinger im 
Dorfe geweſen wäre und jetzt hätte er dieſen prügeln mögen, 
weil er noch immer nicht mit ſeiner Werbung hervorgekommen 
wäre. Sonſt hätte der Kranwetbauer ihn doch wohl aufgeſucht 
oder ihm eine Botſchaft geſchickt. Es blieb übrigens bei dieſem 
einen Beſuche Marlingers nicht. Er kam ſogar recht häufig nach 
Taufers, da er aber mit ſeinem Fuhrwerk gleich bei Oppenrieders 
einkehrte, und der Hof des Tuifelebauers auf der andern Seite 
des breiten Thales lag, ſo erfuhr Hellriegel von deſſen An⸗ 
weſenheit kaum. Das vergebliche Warten machte dieſem nachge⸗ 
rade die Tage zur Hölle und endlich beſchloß er, am nächſten 
Sonntag auf den Kranwethof zu gehen, um den Säumigen an⸗ 
zutreiben. Der Gang ſollte ihm jedoch erſpart bleiben. Denn 


als er am Samſtag Abend ins Wirthshaus kam, empfingen ig 


ſeine ſchon anweſenden Bekannten mit den Fragen, ob er ſchon 
wüßte? ob er ſchon gehört hätte? die Cenzi heirathe den Stephan 
Marlinger! ab; Se 

III. 

Der Spitzen⸗Schelli, den ſein Gewerbe in alle Häuſer führte, 
hatte die Nachricht von Cenzis Verſpruch mit dem Kranwetbauer 
in das Wirthshaus gebracht. Er hatte es aus dem Munde der 
Frau Oppenrieder ſelbſt. Was gab es denn auch darüber groß 
zu erſtaunen? Die Cenzi war eine arme Gitſche, die von Oppen⸗ 


Was das Zahlenverhältniß der katholiſchen zu den prote⸗ 


Nur ſo viel 


des katholiſchen Elements, ſondern lediglich eine gleiche Behandlung beider 
Konfeſſionen. Das aber ſei ſicher, daß keine Koloniſation auf Erfolg 
rechnen könne, bei welcher die religiöſen Bedürfniſſe unbefriedigt blieben. 
Wenn man etwas Verſtändiges thun wolle, ſo möge man das Anſiede⸗ 
lungsgeſetz aufheben und die dadurch frei werdenden Fonds zur Ver⸗ 
beſſerung der Lage der Arbeiter verwenden. 

Abg. Seer (nationalliberal) erklärt, die Ausführungen des Abg. 
Windthorſt müßten zu der Annahme veranlaſſen, daß derſelbe das An⸗ 
ſiedelungsgeſetz und ſeine Ausführung gar nicht kenne. Redner recht⸗ 
fertigt ſodann das Vorgehen der Anſiedelungskommiſſion gegenüber den 
von dem Abg. von Puttkamer zum Ausdruck gebrachten Bemängelungen 
an der Hand der Denkſchrift. 5 

Abg. v. Czarlinski (Pole) beſpricht zunächſt die Ergebniſſe der 
jüngſten Reichstagswahlen in den Provinzen mit polniſch redender Be⸗ 
völkerung und bezeichnet es als durchaus verſtändlich, wenn der Freiſinn 
und die Sozialdemokratie für polniſche Kandidaten geſtimmt hätten, da 
von letzteren weder eine Verkümmerung der Volksrechte, noch die Zu⸗ 
ſtimmung zu irgend einem Ausnahmegeſetze zu erwarten ſei. Sodann 
charakteriſirt er in breiter Ausführung und unter Vorbringung ver⸗ 
ſchiedener Einzelbeſchwerden die Anſiedelungsmaßregel als ein Ausnahme⸗ 
geſetz ſchlimmſter Art, welches nur dazu dienen könne, der ſozialen Un⸗ 
zufriedenheit neue Nahrung zu geben. 

g. Som bart (nationalliberal) bringt einige techniſche Einzel⸗ 
heiten zur Sprache. Während er ſich mit der ſeitens der Kommiſſion 
erfolgten Bemeſſung des Umfanges der Anſiedelungsſtellen einverſtanden 
erklärt, ſpricht er ſich unter prinzipieller Anerkennung des Modus des 
freien Ankaufes dafür aus, daß im Falle des Ankaufes ſubhaſtirter 
Grundſtücke letztere einige Jahre hindurch von der Kommiſſion verwaltet 
würden, ehe fie zur Ausantwortung an die Anſiedler gelangten. 

Darauf wird die Diskuſſion um 4½ Uhr abgebrochen. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag, 11. März, vormittags 11 Uhr. (Eine 
Reihe kleinerer Vorlagen und Fortſetzung des Etats der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion.) 


Deutſches Reich. 
Berlin, 10. März 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern Mittag die 
ſeit einigen Tagen hier weilenden Vertreter des Vereins zur 
Erbauung der Gedächtnißkirche der Proteſtation von 1529 in 
Speyer, Profeſſor Gümbel und Konfiſtorialrath Riſch. Beide 
Herren hielten Sr. Majeſtät Vortrag über das von ihnen be⸗ 
triebene Werk. Heute Nachmittag fand zur Feier des Geburts⸗ 
tages des Kaiſers Alexander von Rußland bei den kaiſerlichen 
Majeſtäten eine Mittagstafel ſtatt. Morgen Vormittag begiebt 
ſich der Kaiſer nach Potsdam. 

— Das Denkmal der Königin Luiſe im Thiergarten prangte 
heute, am Geburtstage der Unvergeßlichen, wieder in entzücken⸗ 
der Blumenpracht. 

— Prinz Albrecht von Preußen hat ſich heute Vormittag 
von hier nach Hannover begeben und trifft am Mittwoch mit 
ſeiner Familie wieder in Braunſchweig zuſammen. 

— Der Fürſt und die Fürſtin zu Schaumburg⸗Lippe treffen 
morgen Abend zum Beſuch in Berlin ein. 

— Der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin leidet, wie 
der „Köln. Ztg.“ gemeldet wird, in Cannes fortdauernd an 
Darmkatarrh, theilweiſe mit heftigen Schmerzen. Der Puls iſt 
gut, die Temperatur normal. 

— Anläßlich des Geburtstages des Kaiſers von Rußland 
fand heute Vormittag in der hieſigen ruſſiſchen Botſchaftskirche 
ein feierlicher Dankgottesdienſt ſtatt. Die ſonſt übliche Feier in 
der Botſchaft fällt dieſesmal aus, da bekanntlich Graf Schu⸗ 
walow ſich in Petersburg befindet. Gleichzeitig mit dem 
Kaiſer von Rußland feiert die Frau Gräfin Schuwalow ihr 
Wiegenfeſt. 

— Der Kaiſer hat dem Staatsſekretär des Reichsamt des 
Innern, Staatsminiſter von Bötticher, den Schwarzen Adler⸗ 
orden verliehen. Staatsſekretär von Bötticher hat ſich hervor⸗ 
ragende Verdienſte um die bisherige ſozialreformeriſche Geſetz⸗ 
gebung erworben. 

— Der öſterreichiſch-ungariſche Botſchafter am hieſigen Hofe, 
Graf Szechenyi, welcher eine ſchwere Erkrankung an Influenza 
durchgemacht hat, infolge deren er zuerſt einige Wochen bettlägrig 
war und nachher eine erhebliche Behinderung beim Gehen zurück⸗ 
behielt, iſt jetzt völlig wieder hergeſtellt, nachdem er ſich, wie wir 
Wiener Blättern entnehmen, einer mehrwöchentlichen Maſſagekur 
unterzogen hat. 

— Der „Köln. Ztg.“ zufolge ſoll die Berufung des Fürſt⸗ 
biſchofs Kopp als eines der Vertreter Deutſchlands bei der Ber⸗ 
liner Arbeiterkonferenz in Ausſicht genommen ſein. 

— Zum Delegirten bei der Berliner Konferenz iſt ſeitens 
Frankreichs u. a. Jules Simon auserſehen. Derſelbe hatte geſtern 
bereits eine Unterredung mit dem Miniſter des Auswärtigen 
Spuller. 


rieders keinen Kreuzer mitbekam, und Stephan Marlinger ſtand 
in ſeinem Vermögen kaum dem Prosper Gindhart nach. Der 
Spitzen⸗Schelli wußte alles, und während es dem Tuifelebauer 
zu Muth war, als ob in ſeiner Nähe eine Lawine niederge⸗ 
gangen wäre und er von ihrem Luftdrucke über Hecken und 
Häuſer gewirbelt würde, gab jener genau die Zahl der Kühe 


an, die auf dem Kranwethof graſten, und wie viele Käſelaibe 


von dort aus jährlich in die Welt gingen. Der Kranwethof 
war eine Almenwirthſchaft. Auch davon wußte der Spitzen⸗ 
Schelli zu berichten, daß Marlinger ſich ſelbſt bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wieder abſonderlich benommen hätte. Gegen allen 
Brauch hatte er ſeine Werbung ſelbſt angebracht und zwar bei 
Cenzi und darauf ſeinen Verſpruch den Oppenrieders kurz an⸗ 
gezeigt. 

Es verhielt ſich in der That ſo und die Zuhörer des Spitzen⸗ 
Schelli verwunderten ſich nicht darüber. Der Bauer vom Kran⸗ 
wethofe ſtand in dem Rufe, ein Sonderling zu ſein, und zu den 
wahren Geſchichten, die über ihn im Schwange waren, wurden 
viele erfundene gefügt. Alles ungewöhnliche wurde auf ihn über⸗ 
tragen und die Einſamkeit, in der er auf ſeinem, hoch über der 
Sonne des Mühlwalder Thales gelegenen Hofe lebte, begünſtigte 
die Mythenbildung. Nur ſelten kam er zu Thal und Paul 
Hellrigel war vielleicht der einzige, mit dem er in einigem 
freundſchaftlichen Verkehr ſtand. Es muß hinzugefügt werden, 
daß niemand einen näheren Umgang mit ihm ſuchte; denn er 
gab den Leuten gern bittere Pillen zu ſchlucken. Er fühlte ſich 
in der Welt, in der er lebte, geiſtig überlegen, ſowohl durch 
ſeinen Verſtand, wie durch ſeine Kenntniſſe. Den Grund zu 
dieſen letzteren hatte ein verunglückter Student gelegt, den ſein 
Vater auf den Hof genommen, da die Dorfſchule zu weit ent⸗ 
fernt war. Pius Abele, ſo hieß der Präzeptor, war ein weit⸗ 
läufiger Verwandter von Stephans verſtorbener Mutter und als 
nüge zu vielen Dingen auf dem Kranwethof geblieben, nachdem 
ſein Lehramt an Stephan und deſſen jüngerer Schweſter, die 
gegenwärtig an einen gewiſſen Schmalinger oberhalb Mühlwald 


— In dem Befiuden der erkrankten Gemahlin des Kriegs⸗ 
miniſters Generals von Verdy du Vernois iſt eine weſentliche 
Beſſerung noch nicht eingetreten. Obwohl auch das Befinden 
geſtern zu Beſorgniſſen nicht Anlaß bot, iſt die Krankheit in 
ihrem Ernſt noch nicht gehoben und der Zuſtand der Kranken 
nicht ganz zufriedenſtellend. 

— Der Bundesrath hat am Sonnabend über die zum 
Zweck der Ausführung des Geſetzes, betr. die Invaliditäts⸗ und 
i zu bildenden Verſicherungsanſtalten Beſchluß 
gefaßt. 

— Die nächſten Plenarſitzungen des Herrenhauſes finden 
am 20. d. Mts. ſtatt. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf, betr. 
die Erweiterung der Stadtgemeinde und des Stadtkreiſes Altona, 
zugegangen. 

— Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes nahm 
heute den Etat der allgemeinen Finanzverwaltung an und hat 
damit die Berathung des geſammten Etats zum Abſchluß ge⸗ 
bracht. Die Kommiſſion hat jetzt noch die Sekundärbahn⸗ und 
die Eiſenbahnverſtaatlichungsvorlage zu berathen. 

— Dem Vernehmen nach ſollen nicht nur ſeitens Preußens, 
ſondern auch ſeitens Sachſens dem Bundesrathe Anträge auf 
Abänderung der Beſtimmungen der Gewerbeordnung, welche ſich 
auf den Arbeiterſchutz beziehen, zur Beſchlußfaſſung unterbreitet 
werden. Die preußiſchen Anträge werden im Handelsminiſterium 
vorbereitet, und haben zu dieſem Behufe heute Beſprechungen 
ſtattgefunden, an welchen der Vizepräſident des Staatsminiſteriums, 
Staatsminiſter von Bötticher, der preußiſche Handelsminiſter 
Freiherr von Berlepſch, die Unterſtaatsſekretäre Boſſe und Magde⸗ 
burg, die Geheimräthe Lohmann und Gamp und der Regierungs⸗ 
rath Wilhelmi theilnahmen. 

— Im Reichsamt des Innern hat heute eine Sitzung des 
Kuratoriums der deutſchen Reichsbank ſtattgefunden. 

— Der deutſche Bauernbund hielt am Sonnabend in 
Berlin ſeine Generalverſammlung ab. Außer geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheiten ſtanden auf der Tagesordnung derſelben Referate 
über das Genoſſenſchaftsweſen und die Landwirthſchaft, unter 
beſonderer Berückſichtigung des mittleren und kleinen Grund: 
beſitzes, über geſicherten Bauernbeſitz durch Heimſtättenrechte und 
über Feuerverſicherung und Altersrentenverſicherung. — Auf das 
Begrüßungstelegramm der Generalverfammlung an den Fürſten 
Bismarck iſt von letzterem folgende telegraphiſche Antwort einge⸗ 
gangen: „Dem deutſchen Bauernbunde danke ich herzlich für 
ſeine freundliche Begrüßung. Ich werde, ſoweit meine Kräfte 
reichen, gern fortfahren, dafür zu wirken, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft, als erſtes unter den vaterländiſchen Gewerben, durch un— 
ſere Geſetzgebung gepflegt und von ſteuerlicher Ungleichheit nach 
Möglichkeit befreit werde. v. Bismarck.“ 

— Der freiſinnige Abg. Gutfleiſch hat die Wahl in Fried⸗ 
berg angenommen, ſo daß in Gießen, wo er bekanntlich noch 
gegen Dr. Böckel gewählt war, eine Nachwahl ſtattzufinden hat. 

— Wie die „Freiſinnige Ztg.“ meldet, iſt der Abgeordnete 
Eugen Richter aus dem Vorſtande der Landtagsfraktion der frei⸗ 
ſinnigen Partei ausgetreten. 

Bochum, 8. März. Die Vertreter ſämmtlicher Zahlſtellen 
des Bergarbeiterverbandes beſchloſſen, das bisherige Zwickauer 
Verbandsorgan abzuſchaffen und ein anderes in demſelben Tone 
im hieſigen Bezirk zu drucken. Dieſelben beauftragten den Vor⸗ 
ſtand, einen allgemeinen deutſchen Bergarbeitertag, wenn geſetzlich 
zuläſſig, vorzubereiten und nahmen den Antrag auf Enteignung 
der Bergwerke der bisherigen Beſitzer und auf die Verwandlung 
in genoſſenſchaftliche Betriebe der Arbeiter, Beamten und Leiter 
der Bergwerke an. 

Straßburg, 10. März. Der „Straßburger Poſt“ zufolge 
iſt zum Vertreter der Reichslande bei der Berliner Konferenz 
Eduard Köchlin, als Vertreter Heſſens Freiherr von Heyl in 
Worms ernannt. 

Ausland. 

Budapeſt, 10. März. Miniſterpräſident Tisza wurde geſtern 
Vormittag vom Kaiſer in Privataudienz empfangen; im Laufe 
des Nachmittags empfing der Kaiſer den Ackerbauminiſter Grafen 
Szapary, ſodann auch den Kultusminiſter Grafen Czaky. 

Paris, 10. März. Bei den geſtrigen Nachwahlen zur De: 
putirtenkammer wurden in Gien Loreau, deſſen Wahl für un⸗ 
giltig erklärt war, mit 7633 St. gewählt gegen den Republi⸗ 
kaner Portalis, welcher 7224 St. erhielt. In Chinon wurde der 


verheirathet, beendet war. Vor einigen Jahren hatte er das 
Zeitliche geſegnet. Immerhin hatte Stephan, der einen hellen 
Kopf beſaß, von ihm mehr gelernt, als in der Dorfſchule mög⸗ 
lich geweſen wäre, und auch ſpäter noch manche Anregung von 
ihm erhalten. Aus jener Zeit ſtammte ſein Hang zum Grübeln 
und zu den Büchern, den die Einſamkeit des Hofes begünſtigte, 
und er brachte auch jetzt noch ſeine Muße an den langen Winter⸗ 
abenden gern mit Leſen zu. Was er las, brauchte niemand zu 
wiſſen, am wenigſten der Pfarrer von Mühlwald, wohin der 
Kranwethof gehörte. Stand er doch bei dem geiſtlichen Herrn 
ohnehin ſchon in dem Verdacht ketzeriſcher Geſinnung, obgleich 
er regelmäßig zur Oſterbeichte ging. Das ſei genug, meinte er, 
aber der Pfarrer war anderer Anſicht und Gundl, die ihm ſchon 
ſeit vielen Jahren die Wirthſchaft führte, bangte im Stillen 
um ſein Seelenheil und betrachtete mißtrauiſch den Schrank, in 
welchem er ſeine Bücher und ſeine Hausapotheke verſchloſſen hielt. 
Er ſah es ſelbſt ungern, wenn in feiner Stube, die er ſich zu— 
recht gemacht hatte, aufgeräumt wurde. 

Seiner Philoſophie, die er ſich allmählich zuſammengeleſen 
und ergrübelt hatte, erſchien die Welt erbärmlich, und verächt⸗ 
lich die Menſchen, die er von Unwiſſenheit, Vorurtheilen und 
Aberglauben befangen und ſich darin wohlfühlen ſah. Er hatte 
nur Spott für ſie und begnügte ſich mit dem Bewußtſein ſeiner 
überlegenen Erkenntniß, auf die er nur um ſo ſtolzer war, als 
er ſie ſich ſelbſt erworben hatte. Seitdem Pius Abele geſtorben, 
hatte er keinen mehr, mit dem er darüber reden konnte, es ſei 
denn den Doktor Röber in Taufers, den er in ſeinem rheuma⸗ 
tiſchen Leiden zu Hilfe gerufen hatte und der auch wohl im 
Sommer, welcher die ſtille Zeit ſeiner Praxis war, zuweilen 
auf den Hof kam, um mit ihm zu plaudern. Es kam dabei 
freilich von Seiten des Einſiedlers viel unverdautes zu Tage, 
fre ſcharfe Beobachtung der Natur aber ließ ſich ihm nicht ab⸗ 
treiten. f 

Paul Hellrigel, den er zufällig auf der Jagd im Hochgebirge 
kennen gelernt, ſtand in ſeiner Schätzung nicht höher als die 


Konſervative Delahaye, deſſen Wahl ebenfalls für ungiltig er⸗ 
klärt war, mit 12 036 St. gewählt gegen den Republikaner Des 
lonele, welcher 8351 St. erhielt. In Fontenay⸗le⸗Comte wurde 
der Republikaner Guillemet mit 9004 St. gewählt gegen den 
Konſervativen Sabourand, welcher 8576 St. erhielt. Im erſten 
Wahlkreiſe von Toulouſe, wo es ſich um eine Erſatzwahl für 
Conſtans, der ſein Mandat niedergelegt hat, handelte, erhielten 
der ſozialiſtiſche Radikale Leygues 5292, der Opportuniſt 
Reſſegnier 2701, der Konſervative Dadhemar 2277 und der 
Boulangiſt Suſini 3255 St.; im zweiten Wahlkreiſe von Tou⸗ 
louſe erhielt der Konſervative Labat 5124, der ſozialiſtiſche Ra⸗ 
dikale Calvinhac, deſſen Wahl für ungiltig erklärt war, 4396 
und der Opportuniſt Sirven 4058 St.; in beiden Kreiſen haben 
engere Wahlen ſtattzufinden. 

Petersburg, 10. März. In der geſtrigen Verſammlung des 
ſlaviſchen Wohlthätigkeitsvereins wurde mitgetheilt, daß für die 
nothleidenden Montenegriner in Rußland durch den heiligen 
Synod und den jlavifchen Verein im ganzen 200 000 Rubel 
geſammelt ſeien, wovon über 160 000 Rubel bereits abgeſandt 
wurden. 


Provinzial- Nachrichten. 

Culm, 10. März. (Ernennung). Zum Inſpektor unſeres ſtädtiſchen 
Schlachthauſes iſt der Thierarzt Hugo Maske aus Berlin vom Magiſtrate 
erwählt worden. Die Beſetzung der Stelle des Hallenmeiſters ſoll nach 
Anhörung der Fleiſcherinnung dem Inſpektor vorbehalten werden. 

Schwetz, 7. März. (Gutsverſteigerung.) Das 582 Hektar große 
Rittergut Rowinitza ſoll am 30. Mai im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert werden. 

Marienburg, 9. März. (Petition). Die hieſige Stadtverordneten⸗ 
verſammlung hat ſich geſtern in außerordentlicher Sitzung der Petition 
des Magiſtrats an das Abgeordnetenhaus um Schließung der Nogat 
einſtimmig angeſchloſſen. 

Dirſchau, 8. März. (Erfroren.) Der Maurerlehrling Paul Sch. von 
hier iſt vorgeſtern auf dem Wege von Pr. Stargard nach Dirſchau auf 
der Chauſſee in der Nähe von Spengawsken erfroren. Die ſofort von 
dem Gutsvorſteher angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben, obgleich 
dieſelben eine lange Zeit hindurch fortgeſetzt wurden, erfolglos. 

Neuteich, 9. März. (Ein ſehr ſeltener prähiſtoriſcher Fund) iſt vor 
kurzem bei Ausführung von Erdarbeiten in der Nähe des Dorfes Tiege 
en. worden. Außer mehreren Urnen aus Thon, die leider von den 
Arbeitern zerbrochen wurden, fand man auch Theile einer Urne aus 
Bronce, mit gut erhaltenem Inhalte, einem Leichenbrande. Solch bron⸗ 
cener Urnen ſind bis jetzt in Weſtpreußen zwei gefunden worden, eine 
im Kreiſe Tuchel, die andere im Kreiſe Marienwerder. Der Fund, aus 
dem 2. bis 3. Jahrhundert nach Chriſti Geburt ſtammend, iſt von Guts⸗ 
Me 5 Rahn in Tiege dem Provinzialmuſeum in Danzig übermittelt 
worden. 

Pr. Stargard, 7. März. (Wegen Doppelehe) wurde in der geſtrigen 
Strafkammerſitzung der Ortsdiener Döffert aus Rambeltſch zu 1 Jahr 
Zuchthaus verurtheilt. D. verheirathete ſich 1877 ſtandesamtlich mit der 
unverehelichten Luiſe J. Nach 14 Tagen verließ er ſeine Frau und 
heirathete demnächſt am 30. Oktober 1880 in Dalvin die unverehelichte 
K., ohne daß die erſte Ehe getrennt war. Döffert wendete ein, da die 
erſte Ehe nur auf dem Standesamt geſchloſſen war, habe er geglaubt, 
daß dieſelbe nicht rechtsverbindlich ſei und ferner auch, daß er erfahren 
habe, ſeine erſte Frau ſei geſtorben. Seine Angaben erſchienen jedoch als 
völlig unglaubwürdig. 

s Schloppe, 10. März. (Geiſtesgeſtört. Eine Liebeswerbung. 
E Pott Schmalt). In einem Anfalle von Geiſtesſtörung ſtürzte ſich 
geſtern Vormittag eine alte Dame in die Dechſel. Einigen hinzugeeilten 
Leuten gelang es, die Unglückliche wieder herauszuziehen. Sie befindet 
ſich in ärztlicher Behandlung. — Eine merkwürdige Verlobung kam dieſer 
Tage in dem Dorfe Z. zu Stande. n heißer Liebe war ein Beſitzer 
in die Tochter eines anderen Beſitzers entbrannt. Da er jedoch 
ein ſchüchterner Faure e war, wandte er ſich zunächſt mit ſeinem 
Antrage an den Vater ſeiner Angebeteten. Dieſer war der Verbindung 
nicht abgeneigt und erklärte ſeine Zuſtimmung geben zu wollen, falls 
ſeine Tochter nicht mit „nein“ antworten würde. Der muthige Freier 
begab ſich nun zu der Tochter und fand dieſelbe auf einer Ofenbank 
ſitzend, mit Strümpfeſtopfen beſchäftigt. Er ſetzte ſich zu ihr und fragte 
unvermittelt: „Mäke wißt mi frigge?“ Dieſe ſah ihn erſtaunt an und 
antwortete: „Na, ick wet jo ne.“ Glückſtrahlend wandte ſich der Jüng⸗ 
ling nun zum Vater und rief: „Nu heven Se jo hört, ſe hät' nich ne 
ſeggt!“ Natürlich war eine Verlobung die Folge dieſes komiſchen 
Heirathsantrages. — Ein Beſitzer bietet ſeine Tochter Anne⸗Marie, die 
bereits das reſpektable Alter von 45 Jahren erreicht hat, einem bedeutend 
jüngeren Manne an, findet bei dieſem jedoch kein williges Ohr, trotzdem 
er ihm 1000 Thaler Mitgift verſpricht. Der betreffende Beſitzer läßt ſich 
jedoch dadurch nicht beirren und ſpricht: „Wie hewe e Schwin ſchlacht, 
ick 55 die noch dat half Schwin!“ „Ne, ick dhot ne,“ war die hart⸗ 
nädige Antwort. Schließlich bietet der Beſttzer noch „e Pott Schmalt 
von det Schwin.“ Das wirkte, und „Na, her mit de Pott, Vodder, 
ick ſchlo in!“ war die Antwort, und der Handel war gemacht. 

Bromberg, 10. März. (Prozeß Weinſtein). Weiter ſoll W. ver⸗ 
ſchimmelte und verdorbene Zichorie in neue 17755 gepackt und als gute 
Waare verkauft haben; er ſoll mittels einer falſchen Waage die Waaren 
zugewogen und ein Fünf⸗Frankenſtück für ein Fünf⸗Markſtück ausge⸗ 
geben und von einem Kunden zweimal den Betrag von 20 Mk. einge⸗ 
zogen haben. Endlich ſoll W. verſucht haben, den Zeugen Aſcher Aron 


andern. Die Ungezähmtheit des Tuifelebauers gefiel ihm und 
es machte ihm Vergnügen, deſſen Leidenſchaften aufzuſtacheln und 
ihm dann höhniſch zu beweiſen, daß er ſich um Nüſſe erhitze, die 
äußerlich vergoldet und innen hohl ſeien. Eine ſolche Nuß ſei 
das ganze menſchliche Daſein. Er ſpielte mit den Leidenſchaften 
Pauls, wie ein Thierbändiger mit einem Tiger. Auch war er 
es geweſen, der Hellrigel veranlaßt hatte, den Valentin Rutz 
herauszufordern. Der Wettkampf hatte auf ſeinem Grund und 
1 1 60 ftattgefunden und er dabei des Schiedsrichteramtes ge⸗ 
waltet. 

Das weibliche Geſchlecht hatte ihn nie ſonderlich zu er: 
wärmen vermocht. Er dachte von ihm noch geringer als von 
den Männern und da Gundl die Haushaltung in derſelben 
Weiſe vollführte, wie er es von ſeiner verſtorbenen Mutter ge— 
wöhnt war, ſo hatte er nie die Nothwendigkeit empfunden, eine 
Frau zu nehmen. Nun war Cenzi ihm in einem Augenblicke 
begegnet, der ihn beſonders empfänglich für ihre Schönheit 
machte. Die Badekur in Prag hatte ihn nicht nur zur Zeit 
von ſeinen rheumatiſchen Leiden befreit, ſondern ſeine ganze 
Lebensfähigkeit erhöht und ihm eine gewiſſe Jugendlichkeit ver⸗ 
liehen. Er war daher ſehr bald nach Taufers gekommen, wo⸗ 
hin Oppenrieder, der an ſeiner Unterhaltung in Bruneck Ge⸗ 
fallen gefunden, ihn eingeladen hatte. Die verdrießliche Stim⸗ 
mung, in der er von Paul Abſchied genommen, hatte viel 
weniger dieſem, als unbewußt dem eigenen Zuſtande gegolten. 
Er ärgerte ſich über ſich ſelbſt, daß ſeine geringe Meinung, 
die er von dem weiblichen Geſchlechte hegte, vor Cenzi nicht 
recht hatte Stich halten wollen. Die kühle Ruhe und der 
durch die Noth frühzeitig geſchliffene Verſtand des Mädchens 
hatten ihm imponirt, ſoweit dieſes bei ihm möglich war. Er 
vermochte ſeinen Gedanken nicht mehr von ihr abzuwenden und 
es ſchien, als ob die Liebe ſich jetzt an ihm dafür rächen wollte, 
daß er ſie in ſeinen jüngeren Jahren verachtet hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


durch den Zeugen Glaſer, ſowie feinen damaligen Lehrling Schmidt zu 
einem Meineide zu verleiten. Der Zeuge Glaſer bekundet, daß der Ange⸗ 
klagte zu ihm geſagt habe, er ſolle zu Aſcher gehen und zuſehen, daß 
derſelbe ſeine vor der Polizei abgegebenen und den Angeklagten belaſten⸗ 
den Ausſagen zurücknehme und zu Gunſten des Weinſtein ändere. Der 
Zeuge Schmidt, der dem Angeklagten auf Geheiß bei den betrügeriſchen 
Manipulationen hilfreiche Hand geleiſtet, hatte, als er polizeilich ver⸗ 
nommen wurde, entſchieden in Abrede geſtellt, daß bei dem W. über⸗ 
haupt dergleichen Betrügereien ausgeführt wurden. Dieſe Ausſage ſuchte 
Sch. auch vor dem Unterſuchungsrichter zunächſt aufrecht zu erhalten. 
Als jedoch der Richter dem jungen Mann ins Gewiſſen redete, gab 
letzterer ſein Leugnen auf und bekannte die Wahrheit. Schmidt, deſſen 
Vereidigung zunächſt ausgeſetzt wurde, beſtätigte in der Verhandlung im 
weſentlichen die oben geſchilderten Vorgänge; er ſagte ferner aus, daß 
Weinſtein ihn bereits vor ſeiner polizeilichen Vernehmung zu den dort 
gemachten falſchen Ausſagen gleichfalls bewogen habe. Der Angeklagte 
ſucht die Glaubwürdigkeit des Zeugen dadurch zu erſchüttern, indem er 
behauptet, daß derſelbe ſich von einer ſeiner Kundinnen 2 Mark geliehen 
und das Geld offenbar aus ſeiner, der Weinſteinſchen Kaſſe, zurückgezahlt 
habe. Mit dieſem Zeugen war die Beweisaufnahme geſchlosten. Nun⸗ 
mehr beleuchtete Staatsanwalt Dallwitz in einer längeren Rede das 
betrügeriſche Gebahren des Angeklagten und ſtellte den Antrag, ihn 
wegen vollendeten Betruges in 7 Fällen, wegen verſuchten Betruges in 
1 Falle, wegen verſuchter Verleitung zum Meineide in 1 Falle (Schmidt) 
zu 2%, Jahren Zuchthaus, 500 Mark Geldbuße oder noch 20 Tagen 
us und 3 Jahren Ehrverluſt, und wegen Führung der falſchen 
aage zu 4 Wochen Haft zu verurtheilen. Die Vertheidiger, Rechts⸗ 
anmälte Bärwald und Dr. Friedmann, plaidirten für Freiſprechung in 
allen Fällen, da, wie Rechtsanwalt Bärwald ausführte, dem Angeklagten 
wohl zu glauben ſei, wenn er behauptet, daß derlei kleine Irrthümer in 
einem ſo ausgedehnten Geſchäft von 400 000 Mk. Umſatz jährlich vor⸗ 
kommen könnten, ohne daß ein Betrug beabſichtigt worden ſei, ebenſo 
ſtellte Dr. L in Abrede, daß der Angeklagte die Abſicht gehabt 
habe, den Schmidt durch an ihn gerichtete Fragen zu einem Meineide 
zu bewegen. Nach einer 1‘ ſtündigen Berathung kehrte der Gerichtshof 
zurück und verkündete das Urtheil. In den Entſcheidungsgründen führte 
der Vorſitzende aus, daß das betrügeriſche Gebahren des Angeklagten ein 
Krebsſchaden der ganzen reellen Kaufmannſchaft Brombergs geweſen, und 
daß es nur zu bedauern ſei, daß der Angeklagte ſein Unweſen ſo lange 
habe ungehindert treiben können. Das Gericht habe den W. in drei 
Fällen: Bubasz, Tonn (2 Einzelfällen) wegen Lieferung von Heringen 
und im Falle Bandelow (Zucker) des vollendeten Betruges, in zwei 
Fällen, der Garniſonverwaltung und Adamski (Petroleum), des ver⸗ 
ſuchten Betruges für ſchuldig befunden und für die erſteren 4 Fälle 
eine Gefängnißſtrafe von 10 Monaten und für die 2 letzten Fälle eine 
ſolche von 2 Monaten für angemeſſen erachtet. Für die Führung der 
falſchen Waage ſei der Angeklagte mit dem höchſten zuläffigen Strafmaß 
(4 Wochen Haft) belegt worden. Bei der Abmeſſung der Strafe für die 
verſuchte Verleitung zum Meineide ſei der Gerichtshof über das niedrigſte 
Strafmaß von 1 Jahr Zuchthaus darum hinausgegangen und habe ihn 
zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus verurtheilt, weil die große Jugend 
und das abhängige Verhältniß des Schmidt zu dem Angeklagten in Be⸗ 
tracht gezogen werden mußte. Endlich habe das gemeingefährliche Ver⸗ 
fahren des Angeklagten den Gerichtshof bewogen, ihn zu dreijährigem 
Ehrverluſt zu verurtheilen. Die 12 monatliche Gefängnißſtrafe war in 
eine ſechsmonatliche Zuchthausſtrafe zu verwandeln, ſo daß die Geſammt⸗ 
ſtrafe auf 2 Jahre Zuchthaus und 4 Wochen Haft feſtgeſetzt werden mußte. 
y Anbetracht der langen Unterſuchungshaft ſind dem Angeklagten 
Monate von der Zuchthausſtrafe und die 4 Wochen Haft als verbüßt 
angerechnet worden. (Br. T.) 
Schneidemühl, 8. März. (Schrecklicher Tod). Der frühere Beſitzer 

der Brauerei Hammer bei Schneidemühl, Herr Haaſe, hat den an hieſige 
Verwandte gelangten Nachrichten zufolge am 3. d. Mts. einen ſchreck⸗ 
lichen Tod durch Keſſelexploſion in ſeiner Brauerei zu Peine erlitten. 
Haaſe wurde unter den Trümmern hervorgeholt, gräßlich verſtümmelt 
und entſtellt; dann wurde nach längerer Arbeit der Brauer Otto Siefke 
aus Liſſa in Poſen aufgefunden. Weitere Menſchenleben ſind nicht zu 
beklagen. Die Brauerei ſoll ganz und gar zerſtört ſein. Das Keſſel⸗ 
haus ſelbſt iſt vollſtändig verſchwunden. Wen die Schuld an dieſem 
traurigen Ereigniſſe trifft, wird wohl nicht mehr klargeſtellt werden, 
da diejenigen, die darüber ſprechen könnten, Opfer der Kataſtrophe ge⸗ 


worden ſind. 
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Thorn, 11. März 1890. 

— (Beſitzwechſel ländlicher Grundſtücke in Weſt⸗ 
preußen pro 1889). In Weſtpreußen find im verfloſſenen Jahre 29 
Güter und 362 ländliche Grundſtücke ſubhaſtirt worden. Davon waren 
26 Güter und 226 Grundſtücke in deutſchem, 3 Güter und 136 Grund⸗ 
ſtücke in polniſchem Beſitz; erworben ſind 28 Güter und 258 Grundſtücke 
von Deutſchen, 1 Gut und 104 Grundſtücke von Polen. Verkauft ſind 
ferner im verfloſſenen Jahre in Weſtpreußen 53 Güter, davon 42 in 
deutſchem und 11 in polniſchem Beſitz, erworben 41 von Deutſchen und 
12 von Polen. 

— (Diakoniſſenkrankenhaus). Zur geſtrigen Generalverſamm⸗ 
lung waren 13 ſtimmberechtigte Mitglieder erſchienen. Vorgeleſen wurde 
der Bericht pro 1889 und mitgetheilt, daß das neue Haus wahrſcheinlich 
im Juni d. Is. bezogen und eingeweiht werden wird. Noch aber fehlt 
ein großer Theil des Geldes. Der Bau koſtet mit der inneren Aus⸗ 
ſtattung etwa 66 000 Mk; nur 30 000 Mk. waren vorhanden und find 
faſt ausgegeben. Es iſt aber zu hoffen, daß ſich der Wohlthätigkeitsſinn 
der Bewohner unſerer Stadt und Umgegend durch Zuwendungen und 
Betheiligung an Wohlthätigkeitsvorſtellungen ebenſo rege äußern wird 
wie bisher. Die Rechnung für 1889 wurde für richtig befunden und 
der vom Vorſtande vorgelegte Statutenentwurf einſtimmig genehmigt. 

— (Der Lehrerinnen⸗Unterſtützungsverein) hielt geſtern 
eine Generalverſammlung ab, in welcher zunächſt der Vorſtand gewählt 
wurde. Vorſitzender wurde Er Rechtsanwalt Warda, Schatzmeiſter 

err Fabrikbeſitzer Hübner, Schriftführer Herr Stadtrath Kittler, Bei⸗ 
itzer die Herren Lehrer Appel und Kaufmann Dauben. Das Vereins⸗ 
vermögen beträgt zur Zeit 7590 Mk. Zur Vertheilung an Lehrerinnen 
gelangten 130 Mk. Es wurde beſchloſſen, die Thätigkeit des Vereins 
von jetzt an nur auf den Kreis Thorn zu beſchränken und Unterſtützun⸗ 
gen nicht nur an wiſſenſchaftliche, ſondern auch an techniſche Lehrerinnen 
zu gewähren. 

— (Die Friedrich Wilhelm-Schützenbrüderſchaft) vereinigt 
ſich am nächſten Sonnabend abends 8 Uhr zu einer Abendunterhaltung 
nebſt Tanz. 

— (Landwehrverein). Beim Beginn der geſtrigen Hauptverſamm⸗ 
lung gedachte der Vorſitzende, Herr Juſtizrath von 7211855 mit ſtimmungs⸗ 
vollen Worten des Todestages des hochſeligen Kaiſers Wilhelm I., zu 
deſſen Gedenken ſich die Anweſenden von den Sitzen erhoben; alsdann 
ſtimmten ſie ein in das Hoch, welches der Vorſitzende auf den jungen 
Kaiſer Wilhelm ausbrachte. — Die vom Vorſtande beantragten Ab⸗ 
änderungen der Statuten wurden nach unerheblicher Debatte bei einem 
$ einſtimmig genehmigt. Hervorzuheben iſt die Beſtimmung, daß die 
jetzigen Statuten nur im Generalappell im Dezember geändert werden 
dürfen, wenn mindeſtens / der Anweſenden beiſtimmen. Es waren 
20 Aufnahmegeſuche eingegangen, von denen 19 genehmigt wurden. Der 
Vorſitzende forderte die Mitglieder auf, ſich rege an der Sterbekaſſen⸗ 
und Lebensverſicherung zu betheiligen. Der Vorſtand hat mit der 
„Deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft zu Potsdam“ einen Vertrag 
abgeſchloſſen, welcher den Mitgliedern beſondere Vortheile ſichert. Nach⸗ 
dem noch die Vereinsbeiträge erhoben und die Mitgliedskarten und Ab⸗ 
zeichen vertheilt waren, wurde der Appell geſchloſſen. 

— (Sterbekaſſenverein). In der geſtrigen Generalverſamm⸗ 
lung wurde die Jahresrechnung pro 1889 vorgelegt, wonach ſich die 
Einnahme auf 3330,92 Mk., die Ausgabe auf 2829,95 Mk., der Kaſſen⸗ 
beſtand auf 500,97 Mk. ſtellt. Das Vereinsvermögen ſtieg von 12 239,03 
Mk. um 240,66 Mk. auf 12 479,69 Mk. Die Mitgliederzahl betrug 452 
nach Ausſchluß von 3 Mitgliedern, welche mit ihren Beiträgen im Rück⸗ 
ſtande blieben. Von den Mitgliedern waren ſtatutengemäß je nach der 
Dauer ihrer Zugehörigkeit gene von Beiträgen befreit 29, von dem 
halben Beitrage 41. Zu Rechnungsreviſoren wurden durch Zuruf er: 
nannt die Herren Gerbis, Guckſch, Mehrlein. Die Wahl des Rendanten 
fiel wiederum auf Herrn Appel. Die 3 ausſcheidenden Vorſtands⸗ 
mitglieder Herren Gehrmann, Elkan, Siegismund wurden wiedergewählt. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 13 
Perſonen genommen. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,37 Meter über Null. — Eisgang ſehr ſchwach. In 


4 bis 5 Tagen, wenn die ſtärkeren Nachtfröſte aufhören und das von 
oberhalb kommende Eis nachläßt, werden die Trajektfahrten der Dampfer 
wieder beginnen. 

!! Aus dem Kreiſe Thorn, 10. März. (Bienenzuchtverein Neu: 
Steinau). Am 9. d. Mts. nachmittags 3 Uhr hielt der Bienenzuchtverein 
Neu⸗Steinau ſeine erſte diesjährige Sitzung ab. Auf der Tagesordnung 
ſtanden: Rechnungslegung pro 1889, Wahl eines neuen Schriftführers, 
Vortrag über das Thema: „Was hat der Bienenwirth im Frühjahr zu 
beachten, wenn er die Bienenzucht fördern will?“ Die vorgelegte Rechnung 
wurde für richtig befunden. Durch Verſetzung war der bisherige Schrift⸗ 
führer des Vereins, der Lehrer 75 in Grodno, ausgeſchieden. An ſeine 
Stelle wurde der Lehrer G. in Turzno gewählt. Den Vortrag hielt der 
Lehrer H. in Neu⸗Steinau. Es wurde ausgeführt, was der Bienenwirth 
zu beachten hat 1) auf dem Bienenſtande, Y beim Aufſtellen der Stöcke, 
3) beim Reinigungsausfluge der Völker, 4) bei der Stockreinigung, 5) bei 
der Fütterung der Bienen, die ſich in Noth⸗ und Triebfütterung gliedert. 
Eine Debatte über den Vortrag fand nicht ſtatt, da die Verſammlung 
ſich mit der Ausführung des Themas völlig einverſtanden erklärte. Zum 
Schluſſe wies der Vorſitzende noch auf die rechtzeitige Beſchaffung der 
Bienenwohnungen für die in dieſem Sommer zu erwartenden Schwärme 
hin. Als beſte Bienenwohnung wurde der Kanitzkorb empfohlen. Der⸗ 
jelbe iſt im v. J. bei mehreren Mitgliedern des Vereins eingeführt 
worden und hat ſich aufs beſte bewährt. Von den vielen Vorzügen, die 
er vor dem gewöhnlichen Glockenkorbe voraus hat, war hervorzuheben, 
daß er ſich ſowohl als Honig⸗ wie auch als Schwarmſtock gleich gut 
eigne, daß durch die Aufſatzkäſtchen mit Leichtigkeit Mobil⸗ mit Stabil⸗ 
betrieb ſich bei ihm vereinigen laſſen, und daß er endlich die beſte Stock⸗ 
form für eine gute Ueberwinterung der Bienen in unſerer Gegend ſei. 
Zwei Mitglieder wurden neu aufgenommen. Die nächſte Sitzung des 

ereins ſoll kurz vor Eintritt der Baumblüte ſtattfinden. 

)( Gremboczyn, 10. März. (Landwirthſchaftlicher Verein). In der 
am 9. d. Mts. ftattgehabten Sitzung wurde zunächſt zum ſtellvertretenden 
Schriftführer Herr Zieglermeiſter Ilmer⸗Gremboczyn gewählt. Darauf 
hielt Gutsadminiſtrator Herr v. Slupetzki einen Vortrag über die Pflege 
der Kühe vor und nach dem Kalben. Hieran ſchloß ſich eine lebhafte 
längere Diskuſſion, an der ſich viele Mitglieder betheiligten. Es folgte 
ein Vortrag des Gutsbeſitzers Herrn Keibel⸗Folſong über Pflüge und 
andere landwirthſchaftliche Geräthſchaften. Herr Keibel ſprach zunächſt 
über die Geſchichte des Pfluges, ſeine allmählichen Verbeſſerungen bei 
den alten Kulturvölkern und in der Gegenwart. An einem im Sitzungs⸗ 
zimmer aufgeſtellten Pfluge wies der Vortragende dann nach, wie ein 
guter Pflug beſchaffen ſein müſſe, um allen Anforderungen zu genügen. 
Gen Keibel unterzog auch die andern landwirthſchaftlichen Geräthe, als 

rubber, Egge, Säemaſchinen pp. zum Theil unter Vorzeigung kleiner 
Modelle eingehender Beſprechung. — Der Herr Vorſitzende theilt mit, 
daß diejenigen Beſitzer, welche den Landwirthſchaftslehrer Herrn Wolff⸗ 
Marienburg behufs Schlägeeintheilung ihres Grundſtücks, Belehrung 
über Fruchtfolge, Beackerung ꝛc. zu ſich wünſchten, durch den Vorſitzenden 
oder durch Vermittelung des Herrn Landrath Krahmer eine betreffende 
Eingabe einzureichen hätten. Die Mühewaltung des Herrn Wolff geſchieht 
für den Beſitzer unentgeltlich. Alsdann wurden 20 Wandkalender, welche 
Hoflieferant Herr Schmidt⸗Erfurt dem Verein geſchenkt, verloſt. Ein 
übriggebliebenes Exemplar wurde unter allgemeiner Heiterkeit verfteigert 
und brachte der Vereinskaſſe 12,50 Mk. ein. Die Station des Vereins⸗ 
bullens wurde zum Beſitzer Herrn Oeſterle-Rogowko verlegt. — Er⸗ 
ſchienen waren zur Sitzung 32 Mitglieder und einige Gäſte. Es iſt, 
Dank der Mühe des Herrn Vorſitzenden, ein erfreuliches friſches Leben 
in den Verein gekommen. 


Schweine aufgetrieben, welche mit 40 Mk. pro 50 Kilogr. Lebendgewicht 
bezahlt wurden. 


Mannigfaltiges. 
(Die Freitagsverſammlung der jetzt wieder in 
die Oeffentlichkeit tretenden chriſtlich-ſozialen 
Partei in Berlin) war der „Kreuzzeitung“ zufolge ſo ſtark 
beſucht, daß der Wintergarten des Grand Hotels am Alerander- 
platz die Menge der Erſchienenen kaum faſſen konnte. Auf der 
Tagesordnung ſtand ein Vortrag des Hofpredigers Stöcker über 
das Thema „Nach den Wahlen! Der Anbruch einer neuen Zeit.“ 
Der Redner ſchloß mit den Worten: „Wir haben in den Er: 
laſſen und Anſprachen unſeres theuren Kaiſers nun ein gutes 
Loſungswort für unſere Arbeit bekommen, dem wir nur zu⸗ 
ſtimmen können. Der politiſche Parteikampf, den wir ſeit Jahr 
und Tag unterlaſſen haben, wird auch in Zukunft nicht bei uns 
in den Vordergrund treten, ſondern die ſoziale Arbeit auf 
chriſtlicher Grundlage. Dabei müſſen wir aber den irrigen, in 
manchen Zeitungen lautgewordenen Anſchauungen entgegentreten, 
als ob es ſich um das Aufſuchen von Gegenſätzen, um einen 
Geiſterkampf aller bürgerlichen Kreiſe gegen die Arbeiter handele. 
Das wäre ein großes Unglück. Auch die Arbeiter ſind Glieder 
unſeres Volks, unſerer Kirche, find unſere Mitbürger. Ein 
ſolcher Kampf würde zum Bürgerkriege führen. Wir ſollten 
vielmehr unter dem Vorgange unſeres Kaiſers in gemeinſamer 
Arbeit die Kluft zu überbrücken ſuchen. Wir müfjen die ſozialen 
Ideen, ſoweit ſie gut ſind, verwirklichen und das Herz der 
Sozialdemokraten wieder mit königstreuen Gedanken erfüllen 
durch friedliches Entgegenkommen. Das ſtarke Anwachſen der 
Sozialdemokratie bringt uns vielleicht wieder zur Erkenntniß von 
dem Werthe des Chriſtenthums. Wenn wir das Sczialiſten⸗ 
geſetz nicht wieder bekommen, ſo wird es auch ohne daſſelbe 
gehen. Ich glaube auch nicht, daß der Kaiſer meint: Er werde 
allein mit der Sozialdemokratie fertig werden durch Gewalt und 
Zwangsmaßregeln, ſondern vielmehr durch ſein königliches Wohl⸗ 
wollen. Und wenn die bürgerliche Geſellſchaft ſeinem Impulſe 
folgt und an der Volksſeele wieder arbeitet, ſo wird der 
Friede in unſer Volk wieder einziehen. Ich hoffe, das Feld 
für eine geſegnete Thätigkeit iſt auch für uns wieder frei. 
Es heißt jetzt: „Alle Mann auf Deck. Glück auf! zum Anbruch 
einer neuen Zeit!“ Ich theilte ſchon früher die Deutſchen ein 
in 48er und 70er. Die alten 48er muß man ausſterben laſſen 
wie die Juden in der Wüſte. (Beifall.) Die Siebziger, das 
iſt unſere Jugend auf den Hochſchulen, (Beifall) im Kaufmanns⸗ 
und Handwerkerſtande. Aber auch mit deren Begeiſterung kommen 
wir nicht mehr aus. Wir brauchen noch „Neunziger“. 1890 
iſt das Jahr der Kaiſerlichen Erlaſſe, des Anwachſens des Sozial⸗ 
demokratie. Es iſt der Anbruch einer neuen, der ſozialen Zeit. 
(Lebhafter Beifall.) Als ſchlichte, kleine Arbeiter wollen wir 
mithelfen. „Wenn die Könige bau'n, haben die Kärrner zu 
thun.“ Treue Leute ſind brauchbare Leute. Als ſolche 
wollen wir in die neue Zeit hineingehen. Gott helfe uns 


dazu! (Stürmiſcher, anhaltender Beifall. Dreifacher Hochruf auf 
Hofprediger Stöcker.) Paſtor Dr. Schmidt (Merſeburg) ſprach 
hierauf über die deutſchen Frauen und führte eine Anzahl her⸗ 
vorragender Frauen, beſonders unſere Kaiſerin, als Vorbilder 


vor. Die Verſammlung dankte ihm und ging um 10 ½ Uhr 
mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer auseinander. 
(Grubenunglück) In der Kohlengrube zu Morfa bei 
Llanaich (Süd⸗Wales) fand geſtern eine furchtbare Exploſion 
ſtatt. Mehrere hundert Bergleute ſind verſchüttet. Man fürch⸗ 
tet, daß davon eine große Anzahl getödtet iſt. 
(Erinnerungen an Kaiſer Wilhelm J.) Es war 
am 18. Oktober 1861, alſo an dem Tage, an welchem König 
Wilhelm in der Schloßkirche von Königsberg die preußiſche 
Krone ſich aufs Haupt geſetzt hatte. Von dem eigentlichen 
Schloßgebäude aus war damals nach der Kirche eine Art Brücke 
geſchlagen, über welche der pomphafte Krönungszug ſich nach 
dem Gotteshauſe bewegte. Zu dieſem Kirchgange war alles 
bereit. Barhäuptig und von dem mit Hermelin ausgeſchlagenen 
Purpurmantel umwallt, ſtand König Wilhelm inmitten der 
Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes in dem un⸗ 
mittelbar vor der erwähnten Brücke belegenen Raume; auf einem 
Tiſche in der Nähe des Monarchen lagen die Krönungsinſignien, 
welche ihm voraufgetragen werden ſollten. Prüfend ergriff 
König Wilhelm den Reichsapfel, welcher bekanntlich aus zwei 
Theilen zuſammengeſetzt iſt, die durch einen Falz verbunden und 
von einem goldenen Reifen umfaßt ſind. Das Kleinod ent⸗ 
glitt der Hand des Monarchen und fiel zu Boden. Hierzu löſte 
ſich der goldene Reif ab, der mit den ſich trennenden beiden 
Hälften der Kugel auf dem Teppich liegen blieb. Der von der 
Wichtigkeit des Augenblicks ohnehin tief ergriffene Monarch 
wurde marmorbleich, und ein überaus peinliches Gefühl be- 
mächtigte ſich der Zeugen dieſes Vorfalles, der als ein böſes 
Omen gedeutet wurde. Prinz Albrecht, der Bruder des Königs, 
beugte ſich nieder, hob die Theile des Reichsapfels auf und ver⸗ 
ſuchte es, die Theile wieder zuſammenzufügen. Seine Be⸗ 
mühungen waren vergeblich, ebenſo auch die darauffolgenden des 
anderen Bruders, des Prinzen Karl. Als die Verlegenheit über 
dieſes Mißgeſchick ihren Höhepunkt erreicht hatte, trat ein fran⸗ 
zöſiſcher Kammerdiener der Königin Auguſta — wenn den Ge⸗ 
währsmann das Gedächtniß nicht trügt, war es ein Mr. Corbeil 
— hinzu, und ſeinen Bemühungen glückte es endlich, die beiden 
Hälften des Reichsapfels im Falz richtig zuſammenzuſchließen 
und den goldenen Reifen ordnungsmäßig umzulegen, ſo daß der 
durch den ominöſen Zwiſchenfall ſchon etwas verzögerte Kirch: 
gang endlich angetreten werden konnte. Was damals als un⸗ 
heilvolles Omen erachtet worden iſt, werden „nachträgliche 
Zeichendeuter“ nunmehr als eine glückliche Verheißung auslegen 
können, als eine Verheißung, welche zehn Jahre ſpäter, im 
Jahre 1871, durch die Wiedervereinigung der bis dahin getrennt 
geweſenen Reichshälften, welche ebenfalls ein Franzoſe — wenn 
auch mittelbar und unfreiwillig — herbeigeführt hat, ſich ſo 
herrlich und glorreich erfüllte. 
Verantwortlich für die Nevattion: Paul Dombromati in Torn 


Telographiſcher Berliner Börſenbericht. 
111. März 10. März 


Tendenz der Fondsbörſe: abgeſchwächt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ qu 222—10 1 222—50 
Wechſel auf Warſchau kurz 2 0. 1221-76 1221-90 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % i.... 102-25 102—40 


0 
Polnische fandbriefe 5% . ... . 66—50 66—30 
Eis e Liquidationspfandbriefe . 61—10 61— 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 99—80 99—80 
Diskonto Kommandit Antheile 2336—70 | 236—50 
Oeſterreichiſche Banknoten ä 2 117151171 — 0 
Weizen gelber: April⸗ Maui... 196—25196—75 
a e eee ee 
Loto in New york e „ Dh 6 88—50 88—25 
Roggen: loko TE ON Kane) ea 172— 1172— 
AALMai la le a ae 170—70 | 171—20 
Maj Juni wine a ein 163—70 | 169 — 
eee . . 
Rüböl: April⸗ Mai.. 6670 6720 
September⸗Ok toben. 56-70 57-80 
S a eg 3 
50er Ile. 2 2 2 9 een 550 5870 
Wer lolo „„ Ar Der DO Be 
70er April⸗Mai x n . 1 34-40 34—10 
70er Auguſt⸗Septbr. 35—70| 35—50 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsſuß 4% pCt. reſp. 5 pCt. 


Berlin, 10. März. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Seit vorgeſtern ſtanden zum Verkauf: 4549 Rinder, 8708 
Schweine, 1792 Kälber und 19040 Hammel. Am Rindermarkt wurde 
bei regem Geſchäft gute Waare ſchon geſtern und vorgeſtern leicht ver⸗ 
kauft, auch geringere Waare mit 1 M. höher bezahlt und der Markt ge⸗ 
räumt. 1. 55—58, 2. 48—52, 3. 43—45, 4. 37—41 Mark pr. 100 Pfd. 
le Schweine bleiben bei ziemlich gleichem Export wie vorige 
oche, aber matter im Geſchäft, in gleichem Preiſe und wurden ebenfalls 
ausverkauft. 1. 63, in einzelnen Fällen und ausgeſuchten Poſten auch 
darüber; 2. 60—62, 3. 57—59 M. pro 100 Pfund mit 20 pCt. Tara. 
— Für Kälber wurden bei ruhigem Handel die vorwöchentlichen Preiſe 
ezahlt. 1. 56 —58, beſte Stücke darüber, 2. 44—53, 3. 34—42 Pf. pro 
Ih. leiſchgewicht. — Hammel, bei verhältnißmäßig ſchwächerem Export 
um 4200 Stück mehr angeboten als vorige Woche, fanden nur ſehr 
ſchleppenden Markt und wurden bei weitem nicht geräumt, auch konnten 
die Preiſe der vorigen Woche nicht ganz erzielt werden. 1. 45— 48, 
beſte Lämmer bis 52, 2. 36—42 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. 


Königsberg, 11. März. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß unverändert. Zufuhr 20000 Liter. Loko kontingentirt 
52,75 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 32,75 M. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 11. März 1890. 
Wetter: rauh. 


Weizen unverändert, matt, 126 Pfd. bunt 174 M., 127 Pfd. hell 
176/7 Mark. 
Roggen flau, 121/2 Pfd. 163 M., 126 Pfd. 165 Mark. 
Gerte Futterwaare 122—126 M., Mittelwaare 131—136 M., Brau⸗ 
waare 155—165 M. 
Erbſen Futterwaare 136—140 M. 
afer 152—160 Mark, alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Meteorologiiche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. Windrich⸗ 
St. tung und 
mm. 00. Stärke 


Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch den 12. März 1890. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Abends 5 Uhr: Paſſionsandacht. Herr Pfarrer Andrieſſen. 
Auf die beſten Erfolg verſprechende Kur gegen Bruſt⸗ und Aſthma⸗ 
leiden des Naturheilkundigen Paul Weidhaas in Dresden, deſſen 
eilverfahren von Aerzten und Geheilten als ganz vorzüglich anerkannt 
iſt, wird hierdurch beſonders aufmerkſam gemacht. 


Bemerkung 


10. März. 


11. März. 


88 
Du 


Christian Sand 
arete geb. Schirmer. 


Durch die glückliche Geburt eines 
geſunden Mädels wurden hocherfreut 
Gustav Oterski und Frau. 


Dankſagung. 
Allen denen, die meiner lieben 
Mutter bei ihrer Beerdigung die 


letzte Ehre erwieſen haben, ſage ich 


Dank. 
J. Holder-Egger. 


Nachtrag 


zu dem Ortsſtatut betreffend die Uebernahme 
der den Grundbeſitzern obliegenden Verpflich⸗ 
tung zur Straßenreinigung durch die ſtädti⸗ 

Pe he em 1. Juli 1880. 


Ss D 
Vorſtehendes Ortsſtatut wird auf die 
Vorſtädte der 5 ausgedehnt. 


meinen herzlichſten 


Befreit von der Beitragspflicht ſind in 
allen Fällen die Eigenthümer ſolcher Häuſer, 
deren Ausgänge ſämmtlich nach Straßen 
gehen, welche weder befeſtigt (gepflaſtert, 
chauſſirt, mit Kieschauſſee ersehen noch 
mit einem Rinnſteine verſehen ſind. Des⸗ 
gleichen die Eigenthümer von Häuſern, 
deren Ausgänge ſämmtlich nach Straßen 
gehen, welche von der Stadt weder zu un⸗ 
terhalten noch zu reinigen ſind. 


Thorn den 28 Dezember 1889. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß, daß der Herr Kaufmann und 
Stadtrath Benno Richter zum Schiedsmann 
des 1. Bezirks und zugleich zum Stellver⸗ 
treter des Schiedsmanns des 3. Bezirks, 
ſowie ferner der Herr Kaufmann Karl 
Gustav Dorau zum Schiedsmann des 3. 
Bezirks und zugleich als Stellvertreter des 
Schiedsmanns des 2. Bezirks wiedergewählt 
und vom 1. März cr. ab auf die nächſten 
3 ae beſtätigt worden find. 
horn den 7. März 1890. 


Der Magiſtrat. 
Verſteigerung von Kleie, 


Fußmehl ꝛc. 


am Freitag den 14. d. M. 
vormittags 10 Uhr 
im Bureau. 


Königl. Proviantamt Thorn. 
a Oeffentliche 
Zwangsverſteigerung. 


Dienſtag den 18. März er. 
von vormittags 10 Uhr ab 
werde ich vor der Pfandkammer des hieſigen 
Landgerichts verſchiedene eichengeſchnitzte 

Möbel als: 

ein dreitheiliges Büffet, 1 
Paneelſopha mit 2 Seſſeln, 
1 Kouliſſentiſch für 30 Ber: 
ſonen, Stühle mit hohen 
Lehnen, 

ferner Nußbaummöbel als: 

einen Kouliſſentiſch für 24 Ber: 
ſonen, einen Schreibtiſch mit 
Aufſatz, ein Bücherſpind, 
eine Toilettenkommode, eine 
Plüſchgarnitur mit Seſſeln, 
mehrere große und kleine 
Teppiche, Portieren, Hänge⸗ 


gez. G. Bender. Rudies, a oldene 

Die Stadtverordneten⸗ man: „ 

Verſamanlung. ſowie goldene und Korallen⸗ 
Boethke. 


Vorſtehender Nachtrag wird auf Grund 
des § 11 der Städteordnung vom 30. Mai 
1853 in Verbindung mit $ 16 des Zuſtän⸗ 
digkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 hiermit 
genehmigt. 

Marienwerder den 4. Februar 1890. 

(L. S.) 


Der Bezirksausſchuß. 
In Vertretung: 
gez. v. Kehler. 
Vorſtehender Nachtrag zum Ortsſtatut 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht. 
Thorn den 7. März 1890. 


Der Magiſtrat. 
Holzuerkaufstermin 


für die Schutzbezirke Barbarken und Ollek 
am Donnerſtag den 13. d. M. 
vormittags 10 Uhr 
im Mühlengaſthauſe zu Barbarken. 
Zum öffentlichen Ausgebot gegen gleich 
baare Bezahlung gelangen: 
a. Schutzbezirk Barbarken: 
Schlag Jagen 31b und 46b: 15 Stück 
iefern Stangen II. Klaſſe, 578 Rm. 
Kloben, 168 Rm. Spaltknüppel, 293 
Rm. Stubben und 102 Rm. Reiſig I. 
Klaſſe. 
Durchforſtung, Jagen 37e, 46a: 4 Kiefern 
Ala en mit 23 Rm. Reiſig II. 
aſſe. 
Durchforſtung, Jagen 41b, 41 Aa, 53a: 71 
Rm. Kiefern Knüppelreiſig II. Klaſſe. 
Totalität: 27 Rm. Kiefern Spaltknüppel, 
25 Rm. Stubben, 7 Rm. Reiſig I. 
b. Schutz bezirk Ollek (alter Theil): 
Schlgg, Jagen 57b: 50 Stück Kiefern 
tangen I. Klaſſe, 407 Rm. Kloben, 
109 Rm. Spaltknüppel, 12 Rm. Rund⸗ 
knüppel, 213 Rm. Stubben und 50 Rm. 
Reiſig I. Klaſſe. 
Be raefrung, Jagen 67a, 68b, 69a, 69 Fd, 
e: 


4 Rm. Kiefern Kloben, 10 Rm. Spalt⸗ 
knüppel, 5 Rm. Stubben und 140 Rm. 
Knüppelreiſig II. Klaſſe. 
Totalität: 18 Rm. Kiefern Kloben, 12 Rm. 
Spaltknüppel, 38 Rm. Stubben, 9 Rm. 
Reiſig I. und 2 Rm. Reiſig II. Klaſſe. 
0. Schunbezirk Ollek (neuer Theil): 
Löcherhieb und Geſtellaufhieb, Hagen 70, 71, 


7 7 O, ’ 7 * 
Im, 
m. 


8, 80, 

3 Stück Eichen Nutzholz mit 0,95 

10 Kiefern N I. Klaſſe, 7 
Eichen Kloben, M. lang, 10 Rm. 
Rundknüppel, 2 M. lang, 14 Rm. 
Stubben und 4 Rm. Reiſig I. 

146 Rm. Kiefern Kloben, 39 Rm. Spalt⸗ 
knüppel, 13 Rm. Rundknüppel, 133 
Rm. Stubben, 44 Rm. Reiſig I. und 


48 Rm. Reiſig II. Klaſſe. 
Thorn den 3. März 1890. 


heile ich, wie meine Er- 
folge beweisen, gründ- 
lich, Linderung auch 


Der Magiſtrat. 
Asthma bei hohem Alter. Ver- 
trauensvolle Leiqens- 


beschreib und A: ob Füsse kalt, an 
P. Weldhaas, De k 


10 1. gi 
Preuss. Lotterie 2... 
% Anth. 7 M., 16 3%, 52 16 Ba W 
Große Schloßfreiheit⸗ 10000 Hein 
5 Kl. mit 27400000 M. (1. Ct. 17/3. c.) 1 


Anth. alle 5 Kl. 15 M., % 7. Porto 35 Pf., 
Liſten 1M. $.Basch, Berlin, Stralauerſtr. 13. 


ſchmucke, auch zwei Hobel⸗ 
bänke ü 
beſtimmt öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigern. 


tz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Nur kurze Zeit 
Ausverkauf 


kauft man zu bedeutend herabgeſetztem, 

jedem annehmbaren Preiſe, ſehr gute 

Kardätſchen, Beſen, Bürſten, Kämme, 

Schwämme, Cigarrenſpitzen, Klopfer, 
Matten u. ſ. w. 

Tosca Götze, Brüdenitrage 44. 


Das Eckhaus 
Neuſtädt. Markt 237, welches ſich wegen 
der nahe gelegenen Bahnhöfe vorzüglich 
zur Einrichtung eines Hotels eignet, iſt zu 
verkaufen. Reflektanten wollen ſich an 
Hermann Thomas, Neuſtädt. Markt 234, 
wenden. 


— . — 
Nah hi | 


Die beiten Nähmaſchinen der Welt, als 
ganz neu mit Fußbänken, deutſches Reichs⸗ 
patent Nr. 49 914, empfehle bei monatlicher 
Abzahlung à 5 Mk.; auch 1 ich gleich⸗ 
zeitig meine bereits bekannte Reparatur⸗ 
werkſtatt für Nähmaſchinen in empfehlende 
Erinnerung. 5 

A. Seefeld, Gerechteſtr. 118. 

Hoch⸗ 


e, Räthsel 


der Induſtrie iſt es, wenn man bedenkt, 
was heutzutage geleiſtet wird. Ich ver⸗ 
ſende gegen Einf. oder Nachnahme für 2 Mk. 
50 Pf. folgende ſechs hochelegaute Gegen: 
ſtände, paſſend für Geburtstagsgeſchenke. 
1) 1 hochel. Panz.⸗Uhrkette, echt frz. Talmi. 
2) 1 Kravattennadel, Similibrill., hochf. 
3) 1 Paar Manſchettenknöpfe m. Mechanik. 
4) 1 Medaillon aus feinſter Goldbronce. 
5) 1 Cigarrenſpitze, hochintereſſant. 
6) 1 Portemonnaie, feinſte Handarbeit. 
ür Damen: 
1) 1 hochfeine Halskette mit Patentverſchl. 
2) 1 Medaillon, v. echt nicht z. unterſcheid. 
3) 1 Broſche mit Simili, reizender Faſſung. 
4) 1 Paar eleg. Simili⸗Brillant⸗Ohrringe. 
5) 1 Armband, reich verziert, in eleg. Ausf. 
6) 1 Viſit⸗Portemonnaie, prachtv. ausgef. 
Ich zahle den Betrag ſofort re⸗ 
tour, wenn jemand imſtande iſt, 
ſich obige e billiger zu 
beſchaffen. onatl. Umſatz rund 
Podere 10 7 0 d 5 
oſtverſandt tägl. nach der ganzen Welt. 
Wiederverk. hoh. Rabatt. Sämmtl. Gegen⸗ 
ſtände u. Garantie d. Nichtſchwarzwerdens. 
Versandhaus J. Wassmund, 
Berlin NO. 43. 


Soeben erſchienen 


Unſere Lotterie 


oder: das Spielen in der 
Königl. Preuss. Klassenlotterie 
gegen Einſendung von 50 Pf. (auch in 
riefmarken) von 
Alfred Schröder, Berlin, Lottumſtr. 8. 


Kein Husten mehr. 


Ein gutes Genussmittel sind bei allen 
Husten, Keuchhusten, Hals-, Brust- und 
Lungenleiden die Heldt'schen Zwiebel- 
bonbons. In Packeten à 50, 30 und 10 Pf. 
nur allein bei: Gust. Oterski. 
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Strohhüte 


Johann Hoff’sches 
Malzextrakt-Gesundheitsbier. 
Gegen allgemeine Entkräftung, un⸗ 
regelmäßige Funktion der Unterleibs⸗ 
organe. Beſtbewährtes Stärkungsmittel 
für Rekonvaleszenten. Preis ab Berlin 
verpackt 13 Fl. Mk. 8,80, 28 Fl. Mk. 
17,80, 58 Fl. Mk. 33,30. 


Johann Hoff sches 
concentrirtes Malzextrakt. 
Gegen veralteten Huſten, Katarrhe 
von ſicherem Erfolge und höchſt ange⸗ 
nehm zu 3 In Flacons à Mk. 3, 

Mk. 1,50 und Mk. 1. 


Johann Hoff sehe 
Eisen-Malzchokolade, 
Ausgezeichnet bei Blutleere, Bleichſucht 
und daher ſtammender Nervenſchwäche. 
La Pfd. Mk. 5, II à Pfd. Mk. 4., 
Bei ſämmtlichen Chokoladen von 5 Pfd. 
an Rabatt. 


werden zum waſchen, 
niſiren angenommen. 


1 . b N 
76 Hofprädikate und Preis-Medaillen. 


Gegen Huſten, Heiſerkeit unübertroffen. 
Wegen zahlreicher Nachahmungen beliebe 
man auf die Packung und Schutzmarke 
der echten Malzbonbons (Bildniß des 
Erfinders) zu achten. à 80 u. 40 Pf. 


| Johann Hoff, Erfinder der Malz-Präparate. 


en u. ſtärkend für ſchwache Per⸗ 
onen. 
u. beſond. zu empf., wo der Kaffeegenuß 
unterſagt iſt. à Pfd. Mk. 3,50, Mk. 2,50. 


Hoflieferant der meisten F 


Ein Nahrungsmittel für ſchwache Kinder, 
beſonders aber für Säuglinge, denen 
nicht hinreichende Muttermil 
werden kann. 1 u. ½ Mk. pr. Büchſe. 


Prospekte, in welchen die hygienischen Vorzüze der 
Johann Hoff’schen Malzfabhrikate von ärztlicher und 
privater Seite Besprechung finden, werden auf Wunsch 
gratis und franko zugesandt. 


Berlin, Neue Wilhelmstrasse 1. 
42jähriges Geschäftsbestehen. 


Verkaufsstelle bei R. Werner's Wu. in Thorn. 


färben und moder⸗ 


Schoen & Elzanowska. 


Johann Hofl’sche 
Brust-Malzextrakt-Bonbons. 


Von Mk. 3 an Rabatt. 


Johann Hoff’sche 
Malz-Gesundheitschokolade, 


Dieſelbe iſt ſehr wohlſchmeckend 


ürsten Europas. 


Johann Hoff'sehes 
Malz-Chokoladenpulver. 


geboten 


7 
Eh 


verſendet Anweiſung zur Rettung von Trunkſucht, 


Unentgeltlich 
Krieger Fecht⸗Anſtalt. 


Genehmigt durch Erlaß des Herrn 
Oberpräſidenten in Danzig 


Große Lotterie 


zum Beſten des Krieger-Waiſenhauſes 
Glücksburg-Römhild, 
Ziehung beſtimmt am 


Sonntag, 23. März 1890 


im Lokale des Herrn Nioolal. 
8 ſind zu haben bei 
Lose d 1 Mk. den Herren: Kauf⸗ 
mann Wittenberg., Kaufmann Lorenz. 
Kaufmann Post u. Reſtaurateur Nicolai, 
Mauerſtraße in Thorn. 
Die Gewinne werden im Lokal des 
errn Nicolai von Montag den 17. 
is einſchließlich Freitag den 21, März 
d. Is., von morgens 9 Uhr bis abends 
6 Uhr gegen ein Entree von 10 Pfg. zur 
Anſicht ausgeſtellt. i 
Der Bundesfechtmeiſter. 


Empfehle mich zur Anfertigung von 


Dejeuners, Diners u. 
Soupers, 


ſowie einzelnen Schüſſeln. — Die Aus⸗ 
führung erfolgt auf Wunſch couvertweiſe 
auch für meine Rechnung. — Italieniſche 
Salate, Majonnaiſen, Aspics ſtets vor⸗ 
räthig. 
St. Hüttner, Privatkoch, 
Seglerſtraße 107. 


Vorzügliches 


Bockbier 


: eupfiehlt. 
Culmſee er Bierniederlage. 


Bruchbandagen, 
Leibbinden, Geradehalter, 
Suspenſorien, 
Gummiſtrümpfe, Luftkiſſen, 
Klyſtierſpritzen, Eisbeutel, 
Bettunterlage, Verbandſtoffe, 

ſowie ſämmtliche Artikel zur 


Rrunkenpflege 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Gustav Meyer, 
geprüfter Bandagiſt. 


Beethams 


Glycerin-Gurke, 


mit auch ohne Vorwiſſen. 
Dresdnerſtr. 78. — Viele Hunderte, auch gerichtlich 
gepr. Dankſchreiben, ſowie eidlich erhärtete Zeugniſſe. 


M. Falkenberg, Berlin, 


ein Fleiſcherverbands⸗ 


Verloren Wanderbuch auf den 


Namen Georg Casprowitz. Gegen Belohnung 
abzugeben bei W. Roman, Schillerſtr. 414. 


Blumentäpft empfiehlt. 1 Aula, 
Mu Meufion BE 


Neuſtädt. Markt 140. 
gm bevorſtehenden Quartal für 2 Schüler, 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


Reitpferd. 


Grauſchimmelwallach, 8 Jahre alt, gut 
geritten, truppenfromm und fehlerfrei, ver⸗ 
käuflich. Feſter Preis 650 M. Näh. in der Exp. 
Tür gute BPrangerſſe ng zahli 
9 hohe Preiſe Kuttners Dampfbrauerei. 


Damen, 
die das Putzfach erlernt haben, auch ſolche, 
die es gründlich erlernen wollen, können 
ſich melden bei 
A. M. Dobrzynski, 
Putzgeſchäft. 


Lehrlinge 
können ſogleich eintreten bei 


Emil Hell, Glaſermeiſter. 


Ein Lehrling 

kann ſofort eintreten bei 
C. Stolp, Malermeiſter, Breiteſtr. 4. 

Schüler erhalten gegen mäßiges Honorar 

Penſion 
unter Beaufſichtigung der Schularbeiten. 
Näheres in der Exped. d. Zig. 
u Mieths-Verträge 
ind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


An Neuſt. Markt oder in der Nähe des. 
wird zum 15. März eine möbl. Wohn. 
geſucht, beit. aus Wohnzim., Schlafzim. u. 


Burſchengel. Anerb. unter „Neuſt. Markt“ 
an die Expedition dieſer Zeitung. 
um J. April eine Wohnun 
Geſucht 2551 4 3 Küche = 
behör und ee in der Bromberger 
Vorſtadt. Gartenbenutzung erwünſcht. 
Schriftliche Angebote mit Preis an Haupt⸗ 
mann Heinrich, Bacheſtraße 49. 
ine herrſchaftl Wohn., 6 Zim., Balkon u. 
3. 3. verm. Bromb. Vorſt., Schulſtr 124. 
1 möbl. Zimmer nebſt Kabinet und Bur⸗ 
ſchengelaß zu verm. Culmerſtraße 319. 
Die von Herrn Rektor Lindenblatt be⸗ 
wohnte 2. Etage, beſtehend aus 4 
Zimmern, 1 Alkoven u. Zubehör iſt p. 1. 
April renovirt u. mit Waſſerleitung verſehen 
zu verm. Georg Voss, Baderſtraße. 
Ein möbl. Zim. mit Kabinet und Diener⸗ 
gelaß zu verm. Tuchmacherſtr. 170. 
Die beiden Wohnungen im 
neuerhauten Haufe Brom: 
bergeritr. find mit Stallungen 
und Burſchengelaß von jetzt 
oder April, 
desgleichen in meinem Neben⸗ 
hauſe ebendort die part. Woh⸗ 
nung rechts vom April zu ver⸗ 
miethen. 
Frau Joh. Kusel. 
Ein fein möbl. Zim. und Kab., renovirt, 
von ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 78, 2. 
2 roße Wohnungen, Parterre und erſte 
tage, zu vermiethen. J. Frohwerk. 


unbezahlbar zur Verſchönerung und Lin⸗ reundl. geräumige Famſſſenwohnung zu 


Allein echt bei 


derung der Haut. 
F. Menzel. 


" Drud und Verlag von C. Dombrowski in Thorn, 


verm. Neu⸗Culmervorſtadt. Näher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 


Schützenhaus. 
Zu Gartenfeal. 2 
Heute Dienſtag den ll. März er. 


Großes Streich⸗Concerk. 


Dirigent E. Schwarz. 
Anfang 8 Uhr. — Entree 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab Schnittbillets 10 Pf. 


Friedrich Wilhelm⸗ 
Schützen brüderſchaft. 


Sonnabend den 15. März er. 
abends 8 Uhr . 


Abend- Unterhaltung 


und Tanz. 
Anfang pünktlich 8 Uhr. 
‚Nur Mitglieder und die vom Vorſtand 
eingeladenen Gäſte haben Zutritt. 
Der Vorſtand. 


RSS e 
Thorner Radfahrer-Verein. 
Donnerſtag den 13. März er. 


Faal fahren 


im Victoria-Saal. 
Vollzähliges Erſcheinen erforderlich. 
Der Fahrwart. 


Tivoll, af 


Waffeln. 
Y Gründlichen + 
Priuntunterricht 


in Latein, Griechiſch, Engliſch u. Franzöſiſch 
ertheilt Schülern und Schülerinnen 
J. Hiller, Araberſtr. 132, part. 


Tamilien⸗Aachrichten 


Geburts- u. Todesanzeigen, 
Verlobungs⸗ und 
Vermählungsanzeigen rec., 
werden in kürzeſter Friſt korrekt und 

ſauber angefertigt. 
O. Dombrowskl, Buchdruckerei. 


Eine 


herrſchaftliche Wohnung 


iſt in meinem Hauſe Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtr. Nr. 113, vom 1. Apel 1890 ab 
zu vermiethen. G. Soppart. 
Ein herrſchaftliche Wohnung mit allem 
Zub. v. 1. April z. v. F. Noga, Podgorz. 
Die 2. Etage und eine Heine Wohnung 
zu verm. k. Rausch, Gerechteſtr. 129, 
ut möbl. Zimmer zu haben Brückenſtr 
G Nr. 19. Zu erfr. 1 Tr. r. 5 


Groß-Morker, 


vor dem Leibitſcher Thor, 15 Minuten von 

der Stadt, habe in meinen neuerbauten 

maſſiven Häuſern noch 
eine ſehr ſchöne geſunde 
Wohnung von 4 geräumigen 

f Zimmern nebſt allem Zubehör 

owie 
zwei kleine ebeuſolche Woh⸗ 
nungen 

vom 1. April cr. zu vermiethen. 

Karl Weeber. 

1 herrſchaftliche Wohnung vom 1. April zu 
vermiethen. A. Wiese, Eliſabethſtr. 

Wohnungen zu verm. Klein⸗Mocker 878, 

uvunw d. Kirche bei Frau Johanna Lange. 

1 bis 2 elegant möbl. Zimmer ſind vom 
15. März zu verm. Heiligegeiſtſtr. 176. 

Ferrſchaftl. Wohn., 1 Tr., Balkon, Ausf. 

auf Weichſel, zu verm. Bankſtraße 469. 
f 2 nebſt 2 Stuben, jowie 

Ein Laden Wohnungen von 4 im. 

und 2 Wohn. im 4. Stock vom 1. April, 

auch früher, zu verm. Neuſtadt 257. Zu 
erfragen in der Kaffeeröſterei daſelbſt. 

1 möbl. Zim. zu verm. Gulmerftr. 334 II. 
möbl. Zim. u. Kab., m. a. o, Bur cheng., 
iſt von ſofort zu verm. Bäckerſtr. 212 . 

Möbl. Zim. zu verm. Tuchmacherſtraße 174. 

Ein kleine Wohnung von ſofort oder 1. 
April und eine Kellerwo nung, als 

Lagerkeller geeignet, zu vermiehn 

Strobandſtraße 17, 
ie 2. Etage, 3 Zimmer und Zub., vom 
I. April zu verm. Copperniküsſtr. 210, 
Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Gulmeritr. 


Pferdeſtall für Pferde zu verm.Geritenitr.134. 
3 Pferdeſtälle 


hat zu vermiethen 
L. Gelhorn, Weinhandlung, Baderſtraße. 


Täglicher Kalender. 
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